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Si tratta di un testo di carattere ‘poetologico’, in cui l’autore spiega le caratteristiche e le mo-
dalità di funzionamento della Merzbühne (palcoscenico Merz), prendendo spunto anche 
dalle numerose teorie sul teatro d’avanguardia diffuse a partire dagli anni 1910-1911 con i 
manifesti futuristi sul teatro. Nel 1918, anno che precede la stesura di questo testo, Schwit-
ters entra in contatto con la Sturm-Bühne berlinese grazie a H. Walden e L. Schreyer, oltre 
che con i rappresentanti del costruttivismo L. Moholy-Nagy e El Lissitzky. Da loro riprende 
soprattutto il modello di un teatro totale e l’idea che sul palcoscenico debba vigere un forte 
dinamismo meccanico.
Proprio il concetto di dinamismo è fulcro del testo proposto: attraverso l’uso di macchine e 
di strumenti musicali dai suoni rimbombanti viene perorata una continua trasformazione 
della scena atta ad accentuare la dinamicità, la simultaneità e la caoticità rintronante dell’as-
semblaggio del mondo Merz e, più in generale, dell’epoca delle avanguardie.

Moira Paleari

Kurt Schwitters – Erklärungen meiner Forderungen zur 
Merzbühne
(1919)
Genere: prosa saggistica

Erklärungen meiner Forderungen zur Merzbühne

Man setze riesenhafte Flächen, erfasse sie bis zur gedachten Unendlichkeit, bemäntele 
sie mit Farbe, verschiebe sie drohend und zerwölbe ihre glatte Schamigkeit. Man zerknicke 
und turbuliere endliche Teile und krumme löchernde Teile des Nichts unendlich zusammen. 
Glattende Flächen überkleben. Man drahte Linien Bewegung, wirkliche Bewegung steigt 
wirkliches Tau eines Drahtgeflechtes. Flammende Linien, schleichende Linien, flächende Li-
nien überquert. (Man lasse Linien miteinander kämpfen und sich streicheln in schenkender 
Zärtlichkeit. Punkte sollen dazwischensternen, sich reigen, und einander verwirklichen zur 
Linie. Man biege die Linien, knacke und zerknicke Ecken würgend wirbelt um einen Punkt. 
In Wellen wirbelnden Sturmes rausche vorbei eine Linie, greifbar aus Draht. Man kugele Ku-
geln wirbelnd Luft berühren sich. Einander durchdringend zereinen Flächen. Kisten kanten 
empor, gerade und schief und bemalt. In sich Klappen linder versinken erdrosselt Kisten Kas-
ten. Man setze Linien ziehend zeichnen ein Netz lasurierend. Netze umfassen verengen Qual 
des Antonius. Man lasse Netze brandenwogen und zer-i fließen in Linien, dichten in Flächen. 
Netzen die Netze. Man lasse Sahleier wehen, weiche Falten fallen, man lasse Watte tropfen 
und „Wasser sprühen. Luft bäume man weich und weiß durch tausendkerzige Bogenlam-
pen. Dann nehme man Räder und Achsen, bäume sie auf und lasse sie singen (Wasserriesen-
überständer). Achsen tanzen mitterad rollen Kugeln Faß. Zahnräder wittern Zähne, finden 
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eine Nähmaschine, welche gähnt Empordrehend oder geduckt die Nähmaschine köpft sich 
selbst, die Füße zu oben. Man nehme Zahnarztbohrmaschine, Fleischhackmaschine, Ritzen-
kratzer von der Straßenbahn, Omnibusse und Automobile, Fahrräder, Tandems und deren 
Bereifung, auch Kriegsersatzreifen und deformiere sie. Man nehme Lichte und deformiere 
sie in brutalster Weise. Lokomotiven lasse man gegeneinander fahren, Gardinen und Portie-
ren lasse man Spinnwebfaden mit Fensterrahmen tanzen und zerbreche winselndes Glas. 
Dampfkessel bringe man zur Explosion zur Erzeugung von Eisenbahnqualm. Man nehme 
Unterröcke und andere ähnliche Sachen, Schuhe und falsche Haare, auch Schlittschuhe und 
werfe sie an die richtige Stelle, wohin sie gehören, und zwar immer zur richtigen Zeit. Man 
nehme meinetwegen auch Fußangeln, Selbstschüsse, Höllenmaschinen, den Blechfisch und 
den Trichter, natürlich alles in künstlerisch deformiertem Zustande. Schläuche sind sehr zu 
empfehlen. Man nehme kurz alles vom Haarnetz der vornehmen Dame bis zur Schraube des 
Imperator, jedes-« mal entsprechend den Größenverhältnissen, die das Werk verlangt

Menschen selbst können auch verwendet werden.
Menschen selbst können auf Kulissen gebunden werden.
Menschen selbst können auch aktiv auftreten, sogar in ihrer alltäglichen Lage, zweibeinig 

sprechen, sogar in vernünftigen Sätzen.
Nun beginne man die Materialien miteinanderzu vermählen. Man verheirate z. B. die 

Wachstuchdecke mit der Heimstättenaktiengesellschaft, den Lampenputzer bringe man in 
ein Verhältnis zu der Ehe zwischen Anna Blume und dem Kammerton a. Die Kugel gebe man 
der Fläche zum Fraß und eine rissige Ecke lasse man vernichten durch 22tausendkerzigen 
Bogenlampenschein. Man lasse den Menschen auf den Händen gehen und auf seinen Fü-
ßen einen Hut tragen, wie Anna Blume. (Katarakte.) Schaum wird gespritzt.

Und nun beginnt die Glut musikalischer Durchtränkung. Orgeln hinter der Bühne singen 
und sagen: „Fütt, Fütt“. Die Nähmaschine rattert voran. Ein Mensch in der einen Kulisse sagt: 
„Bah“. Ein anderer tritt plötzlich auf und sagt: „Ich bin dumm“. (Nachdruck verboten.) Kniet 
umgekehrt ein Geistlicher dazwischen und ruft und betet laut: „Ö Gnade wimmelt zerstau-
nen Halleluja Junge, Junge vermählt tropfen Wasser.“ Eine Wasserleitung tröpfelt unge-
hemmt eintönig. 8. Pauken und Flöten blitzen Tod, und eine Straßenbahnschaffnerspfeife 
leuchtet hell Dem Mann auf der einen Kulisse läuft ein Strahl eiskaltes Wasser über den Rü-
cken in einen Topf. Er singt dazu eis d, dis es, das ganze Arbeiterlied Unter dem Topfe hat 
man eine Gasflamme angezündet, um das Wasser zu kochen und eine Melodie von Violinen 
schimmert rein und Mädchenzart. ein Schleier überbreitet Breiten. Tief duns kelrot kocht die 
Mitte Glut. Es raschelt leise. Anschwellen lange Seufzer Geigen und verhauchen. Licht dun-
kelt Bühne, auch die Nähmaschine ist dunkel.


